
Ein gerechtes Urteil

Vier Ehescheidungen sind wahrhaftig genug.So dachte vor kurzem ein ehrenfester Newyor¬her Richter namens Malray, dessen Meinung die
Aufmerksamkeit sämtlicher scheidungslustigen
Amerikanerinnen in hohem Maße erregte. Es
handelte sich um einen sogenannten „inter¬

essanten Fall“ aus der Newyorker Gesellschaft.
Peggy Hopkins , eine anerkannte Schön¬

heit, fand sich vor nicht allzu langer Zeit bei
besagtem Kichter ein. Sie hatte — wie das
bei dem heutigen Pantoffelheldentum der Nord¬
amerikaner fast selbstverständlich erscheint —
ihren Verlobten gleich mitgebracht und ver¬
langte energisch, zum fünften Male getraut zuwerden, nachdem sie bereits vier Ehescheidun¬
den glücklich und „vorteilhaft" überstandenhatte. Da bei den Yankees die Frau fast im¬mer „schuldlos“ geschieden wird, hielt der brave
Malray in diesem Fall endlich die Gelegenheit
für gekommen, um eine Lanze für die entrech¬
tete Männerwelt der Vereinigten Staaten zu
brechen . Er erklärte der Heiratswütigen: „Kraftmeiner richterlichen Befugnis gestatte ich Ihre
geplante Eheschließung nicht. Die erste Schoi¬wung gi entschuldbar, wenn die Beteiligten

merken, daß sie überhaupt nicht zu einander
passen. Die zweite kann ein reines Unglück
sein, das sich aus dem seelischen Leiden des
geschiedenen Teiles nur zu leicht entwickelt,wenn sich abermals die gehegten Erwartungen
nicht erfüllen. Die drittokann ebenfalls durcheine Kette widriger Umstände , deren man nichtHerr ist, notwendig werden. Aber sich dannnoch ein viertes Mal scheiden zu lassen und
dann die Unverfrorenheit zu besitzen, noch oben¬drein eine fünfte Ehe einzugehen, übersteigt dasdrein eine fünfte Ehe einzugehen, übersteigt das
Maß aller sittlichen Begriffe. Eine solche Ge¬
wissenlosigkeit einer viermal „schuldlos“ ge¬schiedenen Frau fordert geradezu exemplarische

Bestrafung . Also: Miß Hophins, gehen Sie
getrost nach Hause. Ich veroiere Ihnen diese

genat!

Wochenend und Hausfrau

„ In neuen Daheim (63. Jahrgung, Nr.
wir in einer sehr bedichten und anre¬

genden Kritik des Wochenends die Forderung
das Erholungsbedürfnis der vielgeplagten

Hausfrau ernsthaft zu berücksichtigen. Denn in
antseren heutigen Wochenendhäusern, wie sie
zur Zeit auch in der Großen Berliner Wochen¬
endausstellung gezeigt werden, ist auf die Frau
noch durchaus keine genügende Rücksicht ge¬nommen. „Man stelle sich einmal die Riesen¬erbeit vor, die eine Hausfrau aus der Großstadt
zu bewältigen hat, wenn sie jeden Sonnabend
einen zweiten kleinen Haushalt mit allem für
48 Stunden Erforderlichen versehen soll. Denn

jetzt gebauten Wochenendhäuser sind nichtsanderes als auff Puppenformat zusammenge¬
###pate Villen . Aber wer soll denn all diese
Scuven und Stübchen, Treppen und Treppchen,
Fensterscheiben und Fußböden, Ecken, Winkel,
Suegüsse, Schränke , Betten und Kissen in Ord¬
nung halten? Von den großen Anschaffungs¬
Losten sei hier ganz abgesehen. Es sei nur
v#raug higewiesen, daß für die Hausfrau von
Sierr— „Zweiteilung des wirtschaftlichen Doseine

#### Echotung nicht zu erwarten ist. So schön
und verlockend der Gedanke an die erweiterte
Sonntageruche ist: für deutsche Verhältnisse ister noch nicht genug durchdacht und gereift. In

für die so niedlich an¬
grsehenden Miniaturvillen werden manche viel¬
zeicht einen übereilten Schritt tun. Langgespar¬tes Geld wird von der Sparkasse geholt und derKauf von Haus und Land wird getätigt. Eine
emlautere Spekulation hat sich natürlich auch
gleich der Bewegung bemächtigt. Die Landräte
warnen öffentlich davor, Bauparzellen zu kau¬
ken, die von den betreffenden Behörden noch
nicht ausdrücklich als „baureif“ erklärt worden
kind. Die neuen Besitzer könnten sonst die un¬
angenehme Erfahrung machen, daß sie noch zuStraßenbau, Kanalisation und anderen Leistun¬
gs #ostenpflüchtig herangezogen werden. Die

####ndbewegung soll sich in Deutschland zu¬
nächst nach einer anderen Richtung durchsetzen :
### ## die, Gwoßstädter zu Einsachheitund Be¬
Geidenheit, zu enger, unmnittelbarer Verbin¬
nung mit der Natur und zu harmloser Kame¬
madschaft zurückführen. Vorbildlich für die zu
schaffenden Unterkünfte sollen nicht Puppen¬
villen „mit allem Komfort“, sondern die schlich¬

Zueroherbergen und die Zelte der Wande¬

Aus dem Enden und wellen

Tod dem schlechten Ehemann .
Es ist bekannt , daß in Amerika das Eigen¬

tum, trotzdem die Polizei bei weitem nicht so
stark wie in Europa , viel sicherer ist, als zum
Beispiel in Deutschland, und Diebstahl zu ven
Seltenheiten gehört, selbst in den entlegensten
Gegenden. Ebenso hat eine Frau selbst in der
Wildnis nichts zu fürchten . Wie weit in diesem
großen Staat der Moral die gefürchtete schnelle
Justiz des Revolvers gegenüber dem Uebeltäter
beteiligt ist, soll hier nicht untersucht werden.
Von einem neuentdeckten südamerikanischen
Volksstamm, der älter sein soll, als die alten
Aegypter und seine Wohnsitze am Amazonen¬
strom hat, berichtet ein Forscher über die gleiche
Erscheinung. Bei seiner Reise durch die Wäl¬
der des Amazonenstromes hatte er ein Volk
kennengelernt, das wohl Gemeinsamkeiten mit
den primitivsten Völkern besitzt, das aber, ob¬
wohl es unter Kannibalen lebt, doch eine hohe
Stufe von Moral besitzt. Diebstahl ist ihm
fremd, jeder Mann, der seine Frau schlecht be¬
handelt , wird getötet .

Ist' s Zufall oder . . . . ?
In Polen lebte eine Gräfin P. , eine bejahrte

Dame, die ein bösartiges Leben führte, und be¬
sonders ihre Untergebenen durch ihren Geizund ihre Grausamkeit quälte. Als sie starb,
vermachte sie einem Kloster, das ihr die Abso¬lution erteilt hatte, ihr Vermögen, wofür ihrdas Kloster auf dem Gottesacker einen kostba¬ren aus Erz gegossenen Leichenstein setzen ließauf welchem dieses Umstandes mit vielem Ge¬
präge — Erwähnung geschehen war. Tags
darauf schlug der Blitz, das Erz schmelzend, in
den Leichenstein , und ließ nichts als eine An¬
zahl Buchstaben stehen , die zusammen gelesen
also lauten: „Sie ist gerichtet!" Der Vorfallläßt sich nicht abstreiten , denn der Leichenstein
steht noch und wird von vielen Leuten bewun¬dert. Viele gibt es noch, die den Stein mit der
ersten Inschrift bewundert hatten und sie sind
eo, die daran glauben, daß hier der GriffelGottes die richtige Inschrift schrieb.

Der indische Fürst und die arme englische
Prinzessin.

Inder sind im allgemeinen äußerst höflichund liebenswürdig , aber im folgenden Fall mö¬
gen wohl auch dem Beflissendsten die passen¬
den Vokabeln ausgegangen sind. In Luganohatte ein indischer Fürst durch seine reichlichen
Geldgeschenke an die Armen der Stadt das all¬
gemeine sympathische Interesse erregt . Eines
Tages ging der indische Menschenfreund wiedereinmal weichherzigen Gemütes durch die schö¬
nen Anlagen von Lugano, als er eine Dame
sah. Wer weiß, was er sich bei ihrem Anblick
gedacht hatte; Tatsache jedoch war, daß er ein
Fünffrankenstück aus seiner Tasche zog und es
in liebenswürdigster Weise der Dame anbot.
Diese vergnügte sich köstlich über dieses Ge¬
schenk, aber noch mehr über das Gesicht des in¬

Fürsten, nachdem sie sich ihm als Prin¬
zessin Viktoria , Schwester des englischen Kö¬
nigs zu erkennen gab. In Schweizer Blättern
stand diese Geschichte. Sie soll tatsächlich ge¬
schehen sein.
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Dausoausr und Plnker .

Die Kunstwäsche wollener Stoffe
erfordert die Beachtung einer Anzahl allgemei¬
ner Regeln : Dunkle und helle Stoffe dürfen
nie zu gleicher Zeit in derselben Lauge behan¬
delt, oder auch nur in demselben Gefäß unter¬
gebracht werden, will man nicht Gefahr laufen,
daß die farbigen Gewebe den hellen ihre Farbe,oft unvertilgbar, mitteilen.

Wasser, beziehungsweise die Lauge, darf
28 Grad Wärme nicht übersteigen. Im ande¬
ren Falle wird das Gewebe hart; aber das läßt
sich durch die Behandlung mit verdünntem Sal¬
miakgeist wohl korrigieren , wenn auch die ur¬
sprüngliche Weichheit und Elastizität nur in
den seltensten Fällen erreicht wird.

Zartgefärbte Stoffe dürfen weder mit Seife
noch mit Soda, sondern nur mit einer Abko¬

schung der nicht genug zu empfehlenden Seifen¬
wurzel gewaschen werden.

Bei dem Reinigen feiner Gewebe ist jedes
starke Reiben zu vermeiden, und es soll mehr
einem vorsichtigen Spülen des Stoffes als ei¬
ner eigentlichen Wäsche gleichen.

Ausspülen geschieht in weichem Wasser .

Gefärdte Stoffe bürfen nicht in der Sonne.
trocknen, sondern werden an einem staubfreien
schattigen Orte aufgehängt , um jedes Entfärbenund Ausziehen zu vermeiden.

Das heiße Plätten der Wollstoffe ist schäd¬
lich, da es die Wolle hart macht und häufig ge¬nug die Farben angreift.Bei der Appretur wollener Gewebe darf we¬der Gummi noch Leim angewandt werden, son¬dern der Stoff ist nach dem Strich zu bürstenund kalt zu pressen, oder fest unter einem
Mangel zu rollen.

Fliegensseche
entfernt man durch Betupfung mit einer Auf¬
kochung von Panamarinde, die man lauwarm
anwendet. Die Flecke werden mehrere Maledamit betupft und dann mit einem ganz reinen
Leinentuche nachgerieben. Zuletzt überreibtman die Stelle mit Benzin.

Einfaches Mittel gegen Schlaflosigkeit .

„Ein englischer Arzt empfiehlt folgendes ein¬
fache Mittel, das als sehr wirksam allgemeine
Beachtung finden dürfte. Man befeuchte die
Hälfte eines Handtuches mit Wasser , lege es
so in den Nacken , daß es zugleich die Hälftedes Hinterkopfes bedeckt und schlage darauf,
um die schnelle Verdunstung zu verhindern , dietrockene Seite des Tuches darüber. Dadurchwird das Gehirn erfrischt, und das Blut mehr
vom Kopfe weggeleitet . Am meisten sündigtman entschieden dadurch, daß man viel zuspät, und dann noch zu reichlich zur Nacht
speist, so daß die Verdauung erst dann be¬
ginnt, wenn man sich zu Bett begibt, was einen
ruhigen Schlaf von vornherein unmöglich
macht, daß man ferner den Schlaf durch aller¬lei alkoholische Getränke vor dem Zubett¬
gehen befördern zu können meint, wodurchnur die Herztätigkeit beschleunigt und ein
unruhiger Schlaf erzeugt wird. Daß das Lesenvon aufregenden Schriften noch vor dem Schla¬
fengehen verwerflich ist, ist schon oft genug
ausgeführt worden. Richtige Arbeit am Tage,
wodurch der Körper ermüdet wird, frühes
Nachtessen mit Diät und ohne alkoholische
Getränke, frühes Schlafengehen sind Mittelund zwar die besten zur Beförderung eines
gesunden Schlafes. Freilich, was in sehr vie¬
len Fällen den Schlaf bannt, das sind die
Sorgen; sind diese behoben, so ist auch die
Ursache der Schlaflosigkeit beseitigt.

Aufbewahrung der Zitronen und Orangen .
Man trocknet feinen Sand im Backofen, wik¬

kelt jede Frucht in ein weiches Papier, legt sie
so nebeneinander , daß keine die andere be¬
rührt und schüttet eine drei bis vier Fingerdicke Schicht erkalteten Sand darüber. Dann
kann man eine zweite Lage darauf bringen,die man ebenso hoch mit dem Sand bedeckt
und noch mehrere, und mit einer noch höheren
Lage Sand das Einlegen beschließen. Manstellt das Aufbewahrungsgefäß an einen küh¬
len. Ort. Auf solche Weise halten sich die Früchte
acht Monate lang völlig gesund. Eine andereArt der Aufbewahrung , die sich als vorzüglich
erweist, ist die, die Früchte auf Rindstalg zu
legen, welches man in Töpfen im Keller aufbe¬
wahrt. Oder man legt sie in ein tiefes Ge¬
schirr, deckt dasselbe mit einem Teller zu, gießt
in diesen frisches mit Salz vermischtes Wasserund erneuert dasselbe alle drei bis vier Tage.

Gegen Fettflecke in Parkettfußböden
verwende man kohlensaures Magnesia, welchesman mit so viel reinem Benzol vermischt , daßbei festem Drücken von letzterem noch etwasheraustritt . Man legt von der Masse einedrei bis vier Zentimeter dicke Schicht auf den
Fleck und drückt fest an; nach einer halbenStunde entfernt man das Magnesia und legt —
sofern erforderlich — nochmals neues auf.

Ordnung auf dem Nähtisch.
praktisches , kleines Hausgerät für den

Nähtisch läßt sich aus neun leeren Streichholz¬
schachteln und zwei leeren Garnrollen leicht her¬stellen . Man klebt die Streichholzschachtelndrei neben = und übereinander zusammen, über¬klebt die Stirnseiten der kleinen Schubsächermit Goldpapier und bringt an ihnen je ein
Stück der kleinen Gegenstände an, als deren
Aufbewahrungsort sie dienen sollen, Knöpfe ,
Haken, Oesen etc. Rüschen und Tuchstickerei
sowie die Garnrollen, welche dem Behälter das
Aussehen eines niedlichen Wagens geben, lassen
sich leicht anheften, da das Holz sehr dünn istund sich also leicht durchstechen läßt.
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Sommersprossen
Von Dr med. E. Mosbacher , Abteilungsdir.
z. D. im Hauptgesundheitsamt der Stadt Berlin.

Es ist mit den Sommersprossenwie mit vielen
anderen Dingen: In kleinen Mengen sind siemitunter recht willkommen; wenn sie aber in
Massen auftreten, erregen sie Kummer und
Leid. Einzelne Sommersprossen auf einem
kecken Stupsnäschen wirken meist recht nied¬
lich. Doch so manches Mägdlein mit zarter
feiner Haut und goldblondem Haar sieht zit¬ternd der strahlenspendenden Jahreszeit ent¬
gegen. Denn während es sich den Winter über

kaum von den Mitmenschen unterscheidet, be¬
ginnt die allmählich erstarkende Frühlingssonne
bräunlich = gelbliche Fleckchen hervor zu zau¬
bern, auf den Wangen und der Stirn, auf Naseund Kinn, an Nacken und Hals, auf den Hän¬
den und den unbekleideten Armen. Je höher
die Sonne am Himmel steht, desto zahlreicher,
desto verstärkter sprossen die verpönten Punkte
hervor —, und vorbei ist es mit der viel benei¬

deten, makellosen Haut. In jedem Frühling
beginnt aufs neue der mehr oder weniger er¬
bitterte Kampf gegen diese kleinen uner¬
wünschten Gäste.

Die Wissenschaft hat sich liebevoll der Som¬
mersprossen angenommen ; vor allem — die
medizinische Statistik, diehier Triumphe feiert.Bei Kindern, aber auch bei Damen und Herren
in vorgerückten Jahren, sind jene Flecke im¬
merhin eine Seltenheit. Die Kleinen bleiben

trotz zartester Haut und heller Haare meist da¬
von verschont — allerdings hat man auch schonbei zweijährigen Kindern Anfänge von Som¬
mersprossen beoachtet —; und wenn das Alter
erst die Haare zu bleichen beginnt , dann neh¬
men auch die kleinen braunen Fleckchen an
Schärfe und Fülle ab, um schließlich ganz zu
verschwinden. Beide Geschlechter sind gleicher¬
maßen sommersprossig. Es überwiegen die
Sommersprossen mittlerer Größe. Am häufig¬
sten findet man sie auf dem Nasenrücken und
den angrenzenden Wangenteilen ; am Kinn da¬
gegen verhältnismäßig seltener . Wenn sie an
Nacken , Händen und Unterarmen auftreten,
dann zeigen sie sich meist gleich in erheblichen
Mengen. Die Statistik bestätigt die alte Er¬
fahrung , daß fast alle jungen Menschen mit
ausgesprochen roten Haaren sommersprossig
sind und daß Träger reichlicher Sommer¬
sprossen zum mindesten einen rötlichen Farben¬
ton im Haar aufweisen. Und schließlich besagtdie Statistik auch, daß die Mägdlein mit Som¬
mersprossen ungemein häufig in den Hafen der
Ehe einlaufen .

Als Urheber der Sommersprossen werden
wohl mit Recht — die Strahlen der Sonne an¬
gesprochen. Wie mit magnetischer Kraft ziehen
sie den unter der Oberhaut verborgenen Farb¬
stoff an und sammeln ihn in kleinen dunkel¬
gelben Häufchen an der Oberfläche der unge¬
schützten Haut. Unsichtbar für das Auge sind
die geheimnisvollen ultravioletten Strahlen¬
bündel, die der Sonnenball vom Frühjahr an
während der ganzen warmen Jahreszeit ver¬
stärkt zur Erde hinabsendet . Naht der Winter,
so nimmt die Kraft der Sonnenstrahlen ab, undder Farbstoff verblaßt.

an und haben bei unsachgemäßer Anwendung
schon manche unangenehme Reizung hervor¬gerufen . 9 7460

Es ist ohne weiteres klar, daß die rücksichts¬
losen Sonnenstrahlen alsbald wieder ungehin¬dert zu wirken beginnen, wenn man ihnen nicht
den Zutritt zu der überempfindlichen Haut ver¬
wehrt. Und damit ist die Frage nach der Ver¬
hütung der Sommersprossen aufgeworfen. Es
gilt eben, die Haut rechtzeitig und dauernd vor
den andrängenden Strahlen zu schützen. Schon
im sonnigen Frühjahr sind die Kleider am Hals
geschlossen, Arme und Hände bedeckt zu halten.
Am schwierigsten ist der Schutz des Gesichts.
Farbige — rote oder grüne — Schirme, groß¬

Belehrung , Ermahnung ,

Drohung , Strafe
Von W. Schumann .

Dämmerung
Von Hans Friedrich Blunck .

Wenns Licht verebbt, wenn all der bunzen Dinge
Versiegter Schein zu grauen Schatten wird,
Wenn letzte helle Luft in Hecken flirrt,
Erlischt und blaß zum fahlen Wegstaub sinkt,
Dann starb der Tag. Licht war des Tages

Seele, —
Wir spüren tief die Dämmerung, die uns

„ " swingt,Auch uns einst zwingt, wenn unser Blut ver¬
schwingt

Und unser Geist sich still zum Zwielicht schattet .
Wir spüren trauernd, daß der Tag und wir
Uns nicht so fremd. Daß unser all Erstehn
Wachsend in jedem Werden und Vergehn,
Ewiger Wiederkehr verfallen ist.
Wir denken, daß wir einstmals wie der Tag,
Im Dunkel aufgelöst und nebelklein
Im Mondlicht geistern, nur ein Wiederschein
Versiegten Leuchtens , nur ein leiblos Sehnen.
Bis uns der Atem einer Mutter trinkt,
Ein Ungebornes unsre Seele hascht,
Und wollend, ungewollt , halb überrascht,
Sich unser neuer Lebensweg erhebt.

M0

randige : Hüte und schließlich auch Lichtschutz¬pasten, die wie hautfarbige Cremes aufgetragenwerden und für die Strahlen undurchdringlich
sind, leisten gute Dienste. Aber nur, wenn man
sie frühzeitig und dauernd anwendet. Sind ersteinmal die Sommersprossen voll entwickelt, so
sind Hüte, Schirme und Pasten als Verhütungs¬mittel zwecklos .

Wie sind nun die Sommersprossen zu besei¬
tigen? Vorweg sei es mit harten, nüchternenWorten gesagt: ein sicher wirkendes Mittel, siedauernd zum Verschwinden zu bringen, ist den
Aerzten nicht bekannt . Wohl aber gibt es eine
Anzahl von Salben und Wässern, die vorüber¬
gehend Abhilfe bringen. Sie alle zerstören den
angesammelten Farbstoff, ob diese Mittel nun
Quecksilberpräzipitat , Sublimat oder Wasser¬
stoffsuperoxyd enthalten. Die Haut schuppt sich
oberflächlich, und hiermit wird der Farbstoff
vernichtet, die Sommersprossen verschwinden.
Jedoch sollten diese Schälkuren nur unter Auf¬

sicht eines Arztes vorgenommen werden; denn
von diesen Mitteln greisen die Haut heftiglwaren.

Der Ausweg, sich den stärksten Sonnenstrahlen
auszusetzen und die Haut möglichst dunkel bren¬
nen zu lassen— führt leider selten zum Ziel.Zwartreten dann — theoretisch wenigstens —
die Sommersprossen fast gar nicht mehr hervor.Aber gerade diejenigen Frauen, die mit zarter
Haut und Sommersprossen begabt sind, können
sich gewöhnlich der Sonne aussetzen, so viel siewollen, die überwiegende Mehrzahl verbrennt
doch nicht, kaum daß die Haut ein wenigdunkelt . Wer also auf diese Weise den Teufe!
durch Beelzebub austreiben möchte, dürfte gar
häufig getäuscht werden.

Immerhin ist es bei rechtzeitiger Anwendungdes Strahlenschutzes in Verbindung mit haut¬
schälenden Mitteln möglich , den Trägern der
Sommersprossen manchen Kummer zu er¬

In der Erziehung machen sich die vier Haupt¬faktoren bemerkbar: Belehrung, Erme#nug ,
Drohung und Strafe — eine pädagogische Stu¬
fenleiter . Mit der Belehrung macht man gegen¬über den Kindern den Anfang, oft schon, wenndas Kleine anfängt, die Gegenstände mit Inter¬

esse zu betrachten. Das Kind hat kein Genüge
sam bloßen Anschauen, es betastet auch, was es
erblickt, und wird bei dem heißen Ofen, dem
brennenden Licht sein Händchen ebenso schnell
zurückziehen, als wenn es eine Nadel faßt. DieMutter wird daran belehrende Worte knüpfen,
die dem Kinde verständlich sind, sie wird ihmaber auch, wenn es des Abends so fröhlich in
das Feuer oder Licht geschaut hat, die Himmels¬
lichter, Sonne, Mond und Sterne zeigen. Sie
wird es belehren, wenn es sich gestoßen hat, daßdie Tischecke spitz sei, der kleine Pechvogel das
nächstemal nach oben sehen muß. Kann man

dem Kinde durch Anschauung, Beispiel und
Erzählung verständlich machen, wird die Beleh¬
rung desto faßlicher sein. Lange Moralpredig¬ten liebt kein Kind, die Lehre muß absichtslosund am besten in eine Erzählung gekleidet
werden, sobald des Kindes Verstand überhaupt
so weit entwickelt ist, die Worte zu fassen.

Ich nehme den Fall an, das Kind hat sich aufVerbot der Mutter die spitze Schere angeeignetund damit die Hand verletzt. Würde die Mut¬
ter nun eine Rede loslassen wie: „Schäme dich,
du ungezogenes Kind! Habe ich dir nicht ver¬
boten, die Schere anzufassen? Mutti will von
dir nichts mehr wissen und ist ganz böse — geh'
fort!“ Dann wäre der Erfolg zumindest sehr
zweifelhaft. Wirksamer wäre es, wenn die
Mutter stillschweigend das blutige Händchen ab¬
wäscht , das Kind auf den Schoß nimmt und ihm
folgendes erzählt: „Es war einmal ein kleines
niedliches Mädchen, das hieß Lenchen, das hatteMutters Schere genommen und sich in das
Patschhändchen gestochen. Da lief das roteBlut aus dem Fingerchen und Lenchen weinte
sehr. Die Mutter nahm einen Schwamm,
tauchte ihn in warmes Wasser und wusch ihrerkleinen Tochter die Hand ab, und dann kamOnkel Doktor und legte ein Pflaster drauf . Das
Händchen schmerzte sehr, wurde ganz dick und
Lenchen konnte weder essen noch spielen. Sie
mußte wie ein ganz kleines Kind gefüttertwerden und weinte viel. „Ja,“ sagte Mama ,„wenn mein Lenchen folgsam gewesen wäre,hätte sie die böse Hand nicht bekommen und
könnte spielen und essen wie andere Kinder. “
Und Lenchen antwortete: „Nie mehr wird Len¬

chen eine Schere von Mutter nehmen. “ Die
Kleine hat Wort gehalten ; deshalb schenkte ihrMama zum Geburtstag eine schöne Puppe . “ —

Ueber diese Erzählung denkt das Kind wenig¬
Hgrge. r jedenfalls, als über tadelnde
Der Strafe muß eigentlich eine Nahnungoder ein Erinnern vorangehen . Oft genügt

schon ein Blick, ein Wink mit der Hand, um
dem Kinde das ins Gedächtnis zurückzurufen ,was es tun, oder unterlassen soll. Jede Erinne¬
rung und Mahnung erfolge in liebevollem
Ernst. Vergessen doch Erwachsene oft, ja täg¬
lich und stündlich etwas zu tun, was ihre Pflicht
ihnen vorschreibt, um wieviel mehr muß es da
ein Kind vergessen, das in seiner völlig eigenen,
abgeschlossenen Welt lebt und sich von Jahr zuJahr der rauhen Wirklichkeit mehr anpassenlernen muß.

Um stets mit Erfolg das Erziehungswerk zu
betreiben , gehört große Ruhe und Gelassenheit,
Ueberlegung , Scharfsinn u. Abgeklärtheit dazu.Man soll sich in das Innere des Kindergemüts
hineinversetzen, um zu erwägen , welche Mittel
zum Ziel führen. Leicht ist diese Aufgabe kei¬neswegs , durch ein Zupiel an Strenge kann das
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Heitere Skizze von Leonore Pany
Die Beichte

bungskuß zurück , den der funge Bahnbeantelfluß noch mein Ehrenwort , daß
ich nichts, abersdas bieher Verschumte

Hugg, Schaller, geben auf ihre Lippen gedrücktlauch gar nicht das Geringste zu beichten habersdanr im aumn und jsedem Deinon Geitmack
der Zärtlichest . “

aote sie mit überströmen¬
„Beichten? Ja, was denn?"
„Alles, was vor mir gewesen ist!“„Vor Dir waren Deine Eltern . .„Keine Scherze , Hugo! Ich bin nun DeineBraut, bin Dir restlos fürs Leben verbundenund habe das erste Anrecht auf den

Sie sah mit einem unbeschreiblich enttäusch¬ten Blick an ihm empor.
„Also wirklich ein weißes Lamm? Puh

wie uninteressant !"
„Du bist köstlich, Gerda!“
„Ein Mann, der mit seiner Tugend prunkt,

ist langweilig!“
„Aber ich prunke doch gar nicht!"
„Selbstverständlich prunkst Du, und das ein¬ige, was mich damit versöhnt ist, daß ich

de das erste Anrecht auf den Schlüssel

elske ein. Ssetezlich erst schmieden maßze ser sand jeste asch nicht dladbse. Sihe
Baot,

rasch zufrieden . Jetzt oder nie ist der Augen=(nun tatsächlich vor mir selber bange . Wer weiß
beichtel. Ein herricher Augenbich . s ich mich noch entpuppe! Manche Ränner,

all Deinen

„Hugo Schaller zog seine Hand aus der desschalb seine
zweilen die eigene Frau

nädchens. „Sei doch nicht töricht!“ sagte er ver=] „Du!“
drossen . „Was soll denn gewesen sein? Meine] Mit einem energischen Griff faßte sie ihn am
Henr Sehanstährung 3wangen mich zur einfach¬=lürm. „Zchgag so etwas nicht wieder hören,
noch gemordet . . 3 ich habe weder gestohlenssopungg

sreu gest irbst mir damit die ganze Ver¬
„Aber geliebt . . . “ ] „Die meinige ist mir schon verdorben!"
„Ach, so ein paar Tanzstundenfreundinnen] . „Deine Schuld. Es hätte so, wunderschön wer¬zut ooch seder sunge diensch . Das ist nichtlden bönnen wenn B,

schlimm! “
„Warum erbleichst Du denn?“

„Weil ich mich über Dich ärgere!“
„Jetzt wirst Du wieder rot!“
„Ich werde sofort grün werden, wenn Du

nicht aufhörst!"
„Ich höre aus Deiner ängstlichen Abwehr

eundinnen]. „Leine Schuld . Es hätte so wunderschön wer¬
i . nacht##en können, wenn Du aufrichtig gewesen wä¬

rest und mir alles gesagt hättest . . . .“
„Jetzt reißt mir aber wirklich die Geduld . . “„Jetzt. reißt mir aber wirklich die Geduld ,
„Wust Du vielleicht grob werden?“
„Nein, aber ich erkenne mit Schrecken, daß

ich im Begriffe war, anstatt eines jungen Mäd¬
chens einen Detektiv za heiraten !“

„Warum sagst Du „war"?“
„Weil sich mir soeben die Meinung aufdrängt,ganz deutlich die Stimme Deines schlechten Gesdaß wir uns vielle. die Reinung aufdräng ,

wissens. Aber ich fühle durchaus menschlich , verlobt hohen ! : e wenig zu früh
und meine Verzeihung ist Dir gewiß. Laß uns Iu Tode erschreckt Carrt¬
Elio diese Stunde dem gemeinsamen Begräbnis „Du bereust alsg —
Zeiner Vergangenheit weihen! Ich selber
schuste mit den Händen der Liebe das Grad, I. =Hm — ich bin ängstlich . . . Dein Miß¬
und pflanze die Versöhnungspalme darauf. Wieltreuen könnte eines Tages Zwangsvorstellun¬
— . fochtugen in mir wachrufen und mich veranlassen , et¬— Du lacht :

„Wer da nicht lachen sollte!“
„Ja, leider sehe ich es. Und nun wechseln

was zu bekennen, was ich gar nicht getan habe.Andere Mädchen sind glücklich, einen unbeschol¬
ltenen Mann zum Gatten zu bekommen, Dichwir wohl das Thema! Ich bin nicht schlechter aber reizt gerade das Gegenteil! Es wird min¬

bann in allem und jedem Deinem Geschmack
entspreche. “

In diesem Augenblick öffnete sich die Tür,
und Gerdas Mutter trat mit segenbereiten Hän¬den über die Schwelle. „Ihr habt Euch wohleben verlobt, Kinder?"
Gerda machte eine abwehrende Bewegung.

„Noch nicht ganz, Mamal Bitte , geh! Wennes so weit ist, werden wir klingeln". Als sich
sHasan ite der enttäuscht Abgehenden ge¬

## # en blickte das junge Mädchen den in
kriegsfeindlicher Haltung vor ihr Stehendenaus überquellenden Augen an.

„Hugo . ich .. ich muß Dir ein Geständnis
machen!“

„Bitte, sprich!“
„Nein, nicht hier! Dort in der Sofaecke wol¬len wir es uns behaglich machen. Wirst Du miriber auch verzeihen?“

kommt ganz auf den Fall an!“
„Welch fürchterlich harte Augen Du hast!Komm, komm . . . mir bricht das Herz bei dem

Gedanken, daß Du mich um einer Torheit wil¬len, die gar nicht von mir selber stammt , ver¬
lassen könntest! Meine Freundin Erna, dievor einigen Monaten heiratete und ihren Mann
tark unter dem Panloffel hat, gab mir näm¬

lich einen Rat. Sie sagte: wenn Du Dich ver¬
stobst, dann trachte, in dem Vorleben Deine
Bräutigams irgend einen dunklen Punkt aus¬
findig zu machen. Das gibt ihn restlos in DeineJewalt . Die Vergangenheit des Mannes ist diesicherste Waffe seiner Frau. Wagt er es einmalden Herrn herauszukehren , dann genügt einHinweis auf den bewußten dunklen Punkt, umihn sofort zu zähmen . “
gnge Himmel segne Deine Freundin! Noch

„Nichts mehr , mein geliebter Hugo? Glaubst
Du.

S5, daß ich Dir immer blind vertrauen

„Ja, ja, mein herzliebes Kind, alles glaube
h. Aber wein' doch nicht so herzbrechend!
Zir haben uns lieb und sind überglücklich. Und

sogar der schöne Augenblick, auf den Du Dich
so sehr freutest, ist zu Worte gekommen. Nur— umgekehrt ! "

Erziehungswerk genau so gefährdet werden,
als durch das Zuleichtnehmen der Angelegen¬
heit .

Der Erzieher muß wie der Arzt verfahren. Zu
starhe Arzneien in zu starken Dosen schwächen
den Organismus; hier geschieht dasselbe, das
Kind stumpft ab. Das wirksamste Mittel, die
zwechmäßigste Methode zu finden, erfordert
gründliche Studien der kindlichen Psyche. Liebe
zum Kinde und edler Unwille müssen die Er¬
mahnung diktieren, überflüssige Zeugen müssen
dabei vermieden werden. Unter vier Augen,
mit wenig Worten, kräftig und tief empfunden,
dies ist die Hauptanforderung. Sie ist aller¬
dings mehr bei reiferen Kindern anzuwenden ,
denen man logische Gründe angeben kann. Man
wendet sich also mehr an die Vernunft, an den
Verstand des Kindes . Es ist kein blinder Ge¬
horsam mehr, wie bei den Kleinsten. Versteht
man es, den rechten Ton zu treffen, sieht das
Kind ein, daß Liebe die Worte diktiert, den
Sinn für das Edle und Wahre sie begründet,
so werden sie auch nicht ungehört verhallen , wie

das unnütze „Moralisieren “ oder unnütze Worte¬
machen, gegen das die Kinder leicht unempfind¬
lich werden. Vollständig abgestumpft wird das
KKind, wenn man die Ermahnung in Gegenwart
von Fremden ausführt; im Anfang verbittert
es die Kinder, bei Wiederholung macht es sie
gleichgültig ; öffentliche Ermahnung ist eine
Steigerung, die nur mit größter Vorsicht ange¬
wendet werden darf.

Die Drohung ist eine Schwester der Ermah¬
nung stellt aber zugleich die Strafe in Aussicht.
Hauptregel ist es, mit der Drohung' keinen

Mißbrauch zu treiben. Hat man Strafe ange¬
droht, muß sie im Betretungsfalle auch ausge¬
führt werden, sonst verliert man an Respekt
und die Eltern können es erleben , daß das
Kind bei leeren Drohungen sogar lacht. Dro¬
hung soll sich auf die Furcht des Kindes
Furcht vor Strafe, stützen. Wie kann sie das,
wenn man sie nur als Schreckschuß benutzt? —
Erinnern und Ermahnen kann man öfter vor
dem Drohen, Drohung aber muß bei Wieder¬
ie Shrase ersgers augeführt werden, d. h.

Sie Strafe grtelge chne ein zweites oder drittes
##rohen verselben. Sobald das Kind sieht,

. Sehr gut ist es, wenn man in der Erziehungshandlung der Stoffe, ein unvorsichtiger Griff
so#s Kindes keine Strafe nötig hat und Beleh= in duftiges Gewebe , ein falsches Augenmaßrung oder Ermahnung genügen; denn schwersvertragen sich nicht mit dem poetischen Hauch
hir 2, Taestrafenzz meder Eltern noch Erzieher lder Annut, welche der eigentliche Putz, welcher

Sgriie Ttezenstpper liche Züchtigung ist daslzugleich ganz unentbehrlich und völlig über¬Strafmittel, das man nur im äußerstenfflüssig sein kann, einer sein gewählten Toilette
se Bl. Pregen ol . De Rute st . alsenfalszu verleihzen vernag . ien Ktchte

Kind, dem man mit Belehrung ] Darum wird auch manches Paradestück derkann; für größere Kin=[Modistin, welches vielleicht im Schaufenster das
Züchtigung mehr, als sie nützt. Auge erfreute und mit Stolz von dem aufmerk¬Scheltworte , Einsperren , der so beliebte Stu= samen Gemahl der Gattin zu Füßen gelegtbenarrest und Hungernlassen wird auch ein wurde, erst in ihren Händen zu einem Idealkluger Erzieher nicht in Anwendung bringen,der Eleganz, weil sie es versteht, jeder Schleifeund wo zu Zwangsmitteln geschritten werden den richtigen Platz, jedem Draht die graziöse

muß, ist schon viel verdorben, im Ganzen soll Biegung, jeder Spitzenchiffonage den Anschein
man

die Ursache der Strafe zu vermeiden su=der Zufälligkeit zu geben .
schen. Wie sollen Eltern und Erzieher dieses Und darum ist es unmöglich , das PutzmachenWerk ausführen? Sie sollen alles zu verhü= in feste Regeln zu drängen — das Talent dazu
ten suchen, wodurch sich das Kind strafbar macht ist angeboren .
sich die Liebe des Kindes zu sichern und zu er¬ Das Hauptgeheimnis in der Technik der Putz¬
halten suchen und endlich für ein edles Beispiel macherei liegt darin, daß man keinem Gegen¬in Familie und Umgang des Kindes suchen. . stand anmerken darf, wie er gemacht ist. We¬
. Wer hat nicht schon die Erfahrung gemacht der Schnitt noch Stiche dürfen erkennbar sein,
daß ein bekümmerter Blick der Mutter, eine sondern es muß sich alles gegenseitig decken
Träne in ihrem Auge, die sie über den Unge= und möglichst leicht aneinander fügen .

zur Besse= Die Schablonenarbeit für den Haus= und
gung getrieben? — Lebt das Kind aber unterl Familienbedarf ist heutzutage durch Plissee¬
luche man Herseshen, sosarten danmi Falbelmaschinen, vortreffliche Hurtformen und

abzubrechen . Der Haubenköpfe so wesentlich erleichtert, daß esGärtner jätet ja auch das Unkraut aus und nur einigen guten Willens bedarf, um dassuch, Fehor Filempeg gor dem schädlichen Nehl. Gewünschte zu fabrizieren.tau zu bewähren . Darum wird die Mutter auch Die Loserin p#rech
das von ihrem Kinde fernhalten, was ihm . serin wolle es nur versuchen , es wird
zum geistigen Schaden gereichen kann; denn " r dewiß zu eigener Ueberraschung und Freude
„böse Beispiele verderben gute Sitten “. (selingen, dann auch die Genugtuung gewäh¬

Die größte Strose für ein ehrliebendes Kind)“ jjegan . . u=gabe ersetzen zu können.
ist die Naichtbeachtung von seiten der Eltern, verschiedenartig die Lestung der
auch ein Ausweisen vom Familientisch wirktsnen wemm guch ewerscheter Faltenmaschi¬ho: summardanbornaln Gpnhene . W ax c) wirkisneut, nbeumn auch, nur ernige Haurggarmen be¬

stehen. So versteht man unter Plissee jene
bei unverdorbenen Kindern Wunver; ebenso

gi. Struofe, daß das Ehngefichl nicht abgestumpftstungen miteinander ab, während bei den Ro¬
senfalten mehrere Plisseefalten aufeinander fol¬72 — gen und darauf ebensoviele entgegengesetzt lie¬

Das Putzmachene Falten. Die Rüschen dagegen zeigendas Putzillächen keine scharfen Kanten, sie sind abgerundet .Von Frieda Freund . . ! Alle diese Falbelarten werden durch zweck¬

bust wrche vor dem Fehler hsten. 2. h. Dr salge ug Butcmachen. Eine schmersalige Veilckreichung diesag Resatute mitior. Feitrun

narbest überftäffig machen. Gleich¬
Johl bleibr zur Herstellung besserer Arbeit oder

aus besserem Stoffe die Mithilfe der
geschickten Hand einer Geschmack besitzendenDame wünschenswert. Die Massenerzeugung
von Falten und Rüschen , sowie deren großeBilligkeit hat übrigens bereits dazu geführt ,
daß man sich derselben nur einmal bedient und
sie dann wegzuwersen pflegt. Ein Gebiet, bei
welchem die Frau noch durchweg frei schaffenkann, ist die Garnierung der Hüte. Die Er¬
leichterung besteht nur darin, daß das feste
Gerüst — die Hutform — gekauft werdenkann und nur der Schmuck desselben, zu dem
die verschiedensten Gegenstände, welche die
Industrie vorbereitet, ihre Verwendung finden,
durch eigene Hand erfolgt.

An Erleichterungen aller Art fehlt es heut¬
zutage durchaus nicht; allein die Hauptarbeit,
den Putz zur Person zu stimmen , bleibt doch
am besten der Hand der Hausfrau überlassen.

Smyrnaer Teppich zum Komfork des Hauses
für erforderlich halten, und wo das Auge viel¬
leicht das eine oder andere zufällig finden sollte,wird nichts weniger als ein komfortabler Ein¬druck damit hervorgebracht werden, denn der
Komfort des Hauses besteht in einer Einrichtung, welche sich auch mit den Bedürfnissen und
Gewohnheiten des Hauses im Einklang befin¬det. Der Komfort eines Künstlers wird einganz anderer sein als derjenige eines beque¬men, reichen Weltmannes , und dieser wie¬der ganz anderes als derjenige eines Gelehrten ,oder des guten, bequemen, bürgerlichen „Hau¬

Komfort
Jeder Wohnungssuchende wünscht sich in

unserer wohnungslosen Zeit eine komfortable
Wohnung, ein Heim, das mit allen modernen
Errungenschaften ausgestattet ist und in jeder
Beziehung der angenehmen Bequemlichkeit
Rechnung trägt. Komfortable Wohnungen
werden heute in Zeitungsofferten in genügen¬
der Anzahl angeboten , ohne daß sie jedoch be¬ Der hieder = und bescheidene , niemals strei¬
zogen werden oder bezogen werden können kende Handwe# sgeselle, welcher weder um Kostweil sie, um es deutlich zu sagen, zu teuer sind. noch Logis in Händel mit der Frau MeisterinEs ist eine verfehlte Wohnungswirtschaft , die ingerät : die flotte Nähmamsell, die ahne sich durch
Leitan dor gwößten Wahnungenot die dis Po¬

u gungent wieder veräcßtr.
Jeder kann sich mit etwas Ceschick und gu¬tem Willen den seinen Verhältnissen entspre¬shen Kontfart verschaisen . 0

—1 . —
Die Nähmaschine

Der biederr miw bescheibene , wennus strei¬

Zeilen der großten Wohnungsnot , die die Ge¬
schichte je gesehen hat, betrieben wird. Was
nützen den jungen Ehepaaren komfortable Woh¬
nungen mit Dampfheizungen, Warmwasserver¬
sorgung, Bad, Telefon etc., wenn Baukostenzu¬
schuß und Miete unerschwinglich sind. So müs¬
sen im deutschen Vaterlande tausende von kom¬
fortablen Wohnungen leer stehen weil man nicht
gewillt ist, die Mieten herabzusetzen. Manwartet eben auf den reichen Mann, der die ge¬forderte Miete bezahlen kann. Solches geschieht
num in einer Zeit, in der man Phrasen von der
„Hebung des sozialen Elends“ drischt .

Das geheimnisvolle Wesen des häuslichen
Komforts, dessen Lösung das Bedürfnis jedes

gesellschaftlichen Standes und jedes einzelnen
Menschen ist, wird immer in einer rein per¬
sönlichen Weise aufgefaßt werden. Nichts wäre
törichter, als den häuslichen Komfort für alle
Verhältnisse in eine bestimmte Schablone pres¬
sen zu wollen. Es wäre gleichbedeutend, jedem
denselben Schnitt des Kleides, od er für seinen
Körper sich eignet oder nicht, anraten zu wol¬
len. Ja, es hieße behaupten , eine gute Woh¬
nung sei nur in einem Beispiel vorhanden ,
während sie es doch in tausend und abertausen¬
den sein kann; denn die Regeln des Behagens
der Schönheit und des Nutzens sind in unendlich
kleine Teile auflösbar , und ble iben doch immer
Regeln für diese Vorzüge. Im allgemeinen istKomfort jede Einrichtung unserer Umgebung
welche, über das einfache, strenge Bedürfnis

hinausgehend , Behaglichkeit und Annehmlich¬
keit in unserem Milieu bezweckt . Komsort istdie Lehne unseres Stuhles und das Kissenunter unseren Füßen, Komfort sind alle verfei¬nerten Formen unserer häuslichen Einrichtung
welche unsere körperliche Bequemlichkeit im¬
mer wieder neu verändert und umgesteltet
Komfort sind ferner jene ästhetisch wohlwendenEindrücke stimmungsvoller Bilder, hier erfri¬
schende, dort besänftigende Farben welche in un¬
seren vier Wänden die Mißtöne des Lebens
draußen zum Schweigen bringen oder in Har¬monie auflösen, und wo sich in tausend Klei¬

nigkeiten der Geschmack der Hausfrau, der
gemütliche Geist des Hauses widerspiegelt . Denn
nicht nur unser Körper, nein in noch niel höhe¬
rem Grade haben all unsere Sinne ihre eigenen
Ansprüche auf Komfort. Welche Verfeinerungdarin lehren uns die Gemächer der Römer ken¬
nen! Wer sie einmal gesehen , vergißt nie wie¬der diese himmlischen Genien an den Wänden

der ausgegrabenen Häuser Pompejis , die äther¬
beflügelten Tänzerinnen, die lieblichen Kinder¬
idyllen und all die unendlich zart gedachten
und fein gefühlten Götterszenen , von der edlen
Auffassung geschaffen , daß was man täglich ,

stündlich vor Augen hat, schöne anmutige Ge¬
danken erwecken und den Sinnen eine ideale
Richtung geben soll.

Die Harmonie ist unter allen Umständen eine
Hauptbedingung des häuslichen Komforts und
sie verlangt zuerst, daß er sich nach jeder Rich¬
tung hin in Uebereinstimmung mit allen Ver¬
hältnissen des Hauses befindet. Niemand wird
im Hause eines kleinen Handwerkers oder nie¬
deren Beamten den Kupferstich nach der fixtini¬
schen Madonna suchen, oder einen

(gerat, die stolle Nahmämsen, die öhne sich burchunnützes Geplauder zu verweilen ; eine endlos
scheinende Naht herunterhaspelt, ehe die
Schneiderin nur imstande ist, die nächste nur
zusammenzustecken, die anspruchslose Stützeder Hausfrau, die es ermöglicht, alles daheim
zu arbeiten, was sonst außerhalb teuer bezahltwerden müßte; wir finden sie alle vereinigt inder längst jedem Haushalt unentbehrlich gewor¬denen Nähmaschine.

Zwar hat sie nicht die übertriebenen Erwar¬
tungen erfüllt, welche exaltierte Philantropen
von ihr hegten, indem sie ihr die Macht zutrau¬
ten, mit einem Schlage das Elend aller unterder Arbeitslast der Nadel Seufzenden aus derWelt zu schaffen; schon deshalb nicht, weil sieihres anfänglich sehr hohen Preises wegen
zuerst nur der Wohlhabenheit, aber nicht derArmut zugute kam, die darum außerstandewar, den Lohn der Arbeit nach Gebühr zu
regeln. Aber dennoch ist sie vielen zur Wohl¬tat geworden, welche mit ihrer Hilfe mehr und
bessere Arbeit bei geringerer Mühe als vor¬her zu liefern vermögen, und wie sehr sie jetztallgemeines Bedürfnis ist, beweisen die fort¬
während wachsenden Fabriken , die in der gan¬
herstelen schrlich viel Milionen Nchmaschnen

In Deutschland befinden sich in mehrerengroßen Städten Nähmaschinenfabriken , die
durch solide Preise und erleichterte Zahlungs¬
bedingungen auch Unbemittelten ihre Anschaf¬
fung ermöglichen. Bis in das Stübchen der

särmsten Näherin im entlegensten Dorf hat die
Nähmaschine Eingang gefunden. In Sattler=,
Handschuh= und Schuhmacherwerkstätten ist sieunentbehrlich , denn sie verarbeitet Stepparbei¬ten an Schuhen, Handschuhen und Riemenzeugmit einer Zierlichkeit, Eleganz und Leichtigkeit,wie die Hand es nimmer imstande wäre.

Die Wahl einer Nähmaschine richtet sich nach
den Leistungen, die man von ihr fordert. Es
ist daher wichtig , die wesentlichen Eigentümlich¬keiten der verschiedenen Systeme einigermaßen
zu kennen. Deshalb möge jede Hausfrau , be¬vor sie eine Nähmaschine kauft, sich vorher mit
einem Fachmann in Verbindung setzen, der ihr
zu jeder Zeit mit Rat und Tat zur Seite stehenwird. Ist man im Besitz einer neuen Maschine,
so müssen alle Funktionen genau geübt wer¬
den, weil sie sich sonst gegen jede Vernachlässi¬
gung auflehnt und sofort in Unordnung gerät,wenn sie nicht die schüldige Aufmerksamkeiterfährt. Sie unterwirft sich nur einer intelli¬

Leitung. Selbstverständlich muß die
Maschine , solange sie in Ruhe steht, durch einen
passenden Deckel vor Staub geschützt sein, an¬
dernfalls würde das Schmieröl verdickt und der
Gang erschwert.

Während der Arbeit ist das Einstauben ohne¬hin unvermeidlich, weil sich von den Stoffen
fortwährend Teile lösen, welche überall , am
meisten an den faltigen Stellen, haften bleiben .Es ist daher doppelt nötig, wenn eine Maschine
den ganzen Tag arbeitet, sie zweimal zu ölen.Vor jedem frischen Oelen muß die alte Fettig¬keit entfernt und jede Stelle durch Abreibenmit einem weichen, leinenen, faserfreien Tuch
gründlich gereinigt werden. Nach langem Ruhe¬
stand ist das Säubern die erste Notwendigkeit .Man gießt auf alle Stellen, wo Reibungen statt¬

finden, einen Tropfen Brennpetroleum undwartet einige Zeit. Dann setzt man die Ma¬
schine durch rasches Umdrehen in Bewegung,
zieht ein doppelt zusammengelegtes Lementuch
durch alle Spalten hin und her, bis es sauber
bleibt, beträufelt mit einem Oeler sämtliche
Spalten noch einmal, wischt mit dem Tuch die
ganze Maschine sorgfältig ab, damit keine Fleb¬ken in den Stoff kommen und die Arbeit kann
beginnen.

auch der hohe Wert, welcher der
Nähmaschine für das soziale Leben im allge¬meinen und für hauswirtschaftliche Zwecke im

de Vehme Lrhgsch einmurchten, Grach Fessch uu arschen daute. Ee und
Mitel Ferzu durchaus nicht sechlen, st anlde mehr ale für di

großen Fabrikbetriebes eignen, unter allen Um¬
ständen aber durch ihre ungeheure Produktions¬fähigkeit den häuslichen Bedarf an den benötig¬ten Strick = und Stickarbeiten im Preise ermä¬
ßigen .
. Der ungeheure Bedarf an Strümpfen und
Strumpfwaren, der durch die Arbeit der Frauenhand heute gar nicht mehr gedeckt werden
könnte, hat der Strickmaschine immer leichteren
Eingang auf dem Gebiete größerer Fabrika¬tionstätigkeit und auch in privaten Kreisen da
eröffnet, wo das Wohl und Wehe von Frauenund Töchtern in materieller Hinsicht wenigstensvon der Erwerbsfähigkeit und dem Leben des
den don, gerhauptes umthängg gemacht wer

—2 —
Alte Kinderanekdoten

Ein Lehrer fragt einen kleinen Knaben:„Wieviel sind 4 und 1?“ Antwort: „Neun. “ —
„Falsch! Wenn deine Mutter dir vier StücheBrot gegeben hat, und sie gibt dir noch eins,
was hast du dann?“ — Der Knabe, freudestrah¬leno: „Dann habe ich genug!“*

Nachdem über das Dorf ein schweres Gewit¬ter niedergegangen war, fragte der Lehrereinen Knaben: „Kannst du mir wohl sagen . wo¬
her die Gewitter eigentlich kommen?“ — Rascherwiderte der Schüler: „Die Gewitter kommenaus meiner Großmutter ihren Knochen. “ —
„Was sagst du da?“ fuhr der Lehrer erstauntfort, „aus den Knochen deiner Großmutter?“ —
„Jawohl“, erwiderte der Knabe, „ganz gewiß!Denn, wenn ein Gewitter gewesen ist, sagt sie
den Knochen geiagen; Tad bus iu

Schriftsteller Börne besaß schon
als Knabe viel Witz. Als ihm einst die schimp¬fende Haushälterin zurief: „Du kommst gewiß
gelasser. ceg sel erroiderte der Knadegrüsen : „Sche , so werde ich dich auch imenseile nicht aur. . 8 88

Abendwind
Von Hans Bethge .

Der Abendwind kam über die Wiesen. Wie
saßen auf der Terrasse des Herrenhauses , in
seichte Mäntel gehüllt , und plauderten. Plöt¬lich, mitten in den Frieden hinein , trug derAbendwind etwas Furchtbares an unser Ohr.Wir hörten aus dem nahen Dorfe, wie einMann fluchend in der schrecklichsten Weise aufein Weib einschlug. Das Weib schrie vor
Schmerzen ein paarmal wild auf, dann wim¬merte es leise.

Unwillen und Empörung über
diese Roheit, und unsere abendliche Idylle warbahn Zernand soge: 89

„So ist das Leben. “
schen haben aud sene beiden Nen¬
iaste gesiebe, bestimmt einmal auf das in¬

meinde Worte aau; daden voll Seligheit stam¬
Daum#### des Entzückens ausgetauscht . “

schwiegen wir und lauschten dem
Ahendmigd, der flüsternd über die Wiesen kom.

der Ziaguen während ich den Rauch
den Ttsurette in die Luft stieß, nach der blon¬
Ausrüten
lich mich micht haße entschseich mich nicht hube Enttschneßen können, eine
ich u. das Ende fürchte , wet

ich geantwortet.lte ich, trotz der Dunkelheit , wie ihremir ruhten, mit einem zärt¬schenduc de. Schperzes und den dter

9
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